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Diese Publikation entstand im Auftrag des Amtes für Kultur und  
Denkmalschutz der Landeshauptstadt Dresden.

Im Sommer 1965 war die monumentale Anlage fertiggestellt. Ein 
450 Meter langer Prozessionsweg führte nun von den Grabanlagen 
der Widerstandskämpfer und »Verfolgten des Naziregimes«  bl über  
einen kreisförmigen Kundgebungsplatz bm zur Gedenkanlage der 
Luftkriegstoten. Den Endpunkt der Anlage bildete eine neu errichtete 
Mahnmalswand 7, die das christliche Kreuzsymbol ersetzte. 
Auf diese Weise wurden die Toten des Februar 1945 in die Nachbar-
schaft antifaschistischer Traditionspflege gestellt – obwohl sich unter 
ihnen auch Mitläufer, Mitschuldige und persönlich verantwortliche 
NS-Täter befinden. Die Interessenvertreter der Antifaschisten wider-
sprachen dem nicht. Im Gegenteil: Während die Propagandaerzählung 
der »Zerstörung Dresdens« die Mitverantwortung der Stadt für NS-
Diktatur und Krieg wirksam verdeckte, war man weithin der Überzeu-
gung, gemeinsam Opfer zu sein – Opfer der »Faschisten« und des von 
ihnen begonnenen Krieges. 
Auch die entlang des zentralen Kundgebungsplatzes bm angeordneten 
Stelen folgen dieser Deutung: Sie tragen Aufschriften mit den Namen 
von Konzentrations- und Vernichtungslagern des Holocaust sowie von 
Orten, die durch deutsche Kriegshandlungen zerstört oder an denen 
Massaker an der Zivilbevölkerung verübt wurden. Inmitten dieser Rei-
hung erinnert eine Stele auch an Dresden. Die 1945 zerstörte Stadt 
wird so allein als »Opfer des Faschismus« gedeutet.

1969 bis 1989: »Zentrale Mahn- und Gedenkstätte«
Alljährlich stand die Memorialanlage nun im Mittelpunkt vor allem 
der antifaschistischen Traditionspflege der DDR – von groß angeleg-
ten städtischen Manifestationen bis hin zu kleinteiligen Veranstaltun-
gen von Schulen, Betrieben und anderen Organisationen. Das Erinnern 

an die Luftangriffe trat in den Hintergrund; gleichwohl hielt die Stadt
verwaltung an der alljährlichen Kranzniederlegung am 13. Februar 
fest. Mit punktuellen Ergänzungen und Veränderungen – beispiels-
weise um einen Obelisk mit dem Zeichen der internationalen Organisa-
tion antifaschistischer Widerstandskämpfer FIR 9 – fanden 1969 die 
baulichen Arbeiten an der nun als »Zentrale Mahn- und Gedenkstätte 
Dresden« verstandenen Anlage ihren Abschluss. Erst zwei Jahrzehnte 
später, im Mai 1989, wurde das Ensemble an der Peripherie des Fried-
hofes um eine Erinnerungsstätte für sowjetische Kriegsgefangene und 
Zwangsarbeiter ergänzt  bo.

Seit 1990: Kontroverser Erinnerungsort
Nach dem Ende der DDR änderten sich die Prioritäten der Nutzung  
erneut: Als einzige offizielle Veranstaltung verblieb die tradierte Kranz-
niederlegung am 13. Februar. An ihr nahmen jetzt auch Vertreter 
Großbritanniens, Russlands und der USA teil; das gemeinsame Toten
gedenken bekräftigte die Versöhnung zwischen den einstigen Kriegs
gegnern. Dagegen wurde nun der größere Teil der Memorialanlage, 
der den Widerstand gegen den Nationalsozialismus thematisiert, im 
offiziellen Zeremoniell ignoriert. Gleichwohl bemühen sich einzelne 
Gruppen der Stadtgesellschaft, mit eigenen Veranstaltungen an diese 
Erinnerungsperspektive anzuschließen. Parallel investierten Staat und 
Kommune in die Erhaltung der als Kulturdenkmal und Kriegsgräber-
stätte geschützten Anlage.
Die Jahr für Jahr unverändert nach dem seit Jahrzehnten üblichen Mus-
ter ablaufende Kranzniederlegung am 13. Februar erhielt ab 2005 
einen kontroversen Charakter: Nach dem Einzug rechtsextremer 
Organisationen sowohl in den sächsischen Landtag als auch in den 

Dresdner Stadtrat nahmen nun auch deren Vertreter offiziell an der 
Gedenkveranstaltung teil. Sie nutzten das Ritual als öffentliche Bekräf-
tigung ihrer revisionistischen Geschichtsdeutung und demokratie
feindlichen Überzeugungen. Dagegen entwickelte sich rasch Protest; 
der Heidefriedhof am 13. Februar wurde zum umstrittenen, emotio-
nal aufgeladenen Erinnerungsort. Aktivisten unterschiedlicher Her-
kunft versuchten regelmäßig, das Zeremoniell zu stören, während 
sich andere Gruppen von der Teilnahme zurückzogen und eigene Zei-
chensetzungen entwickelten. Die Konflikte lösten eine kritische Aus-
einandersetzung mit der Gedenkveranstaltung und schrittweise Ver-
änderungen aus. Zunächst wurde die bis dahin schweigend vollzogene 
Zeremonie um einen Redebeitrag erweitert, der Gelegenheit gab, sich 
explizit von den rechtsextremen Deutungen abzugrenzen. Zudem öff-
nete man das starre Protokoll, sodass mehr Raum für individuelles 
Erinnern und gemeinsame Zeichen der Verantwortung für eine demo-
kratische, menschenwürdige Gesellschaft entstand. Da eine grundle-
gende Neuorientierung jedoch unterblieb, gelang es nicht, die Teil-
nahme der rechtsextremen Gruppen nachhaltig zu verhindern. Erneut 
schwoll die öffentliche Kritik an. Schließlich gab die Stadtverwaltung 
im Jahr 2015 das protokollarische Friedhofsritual auf. Stattdessen bie-
ten seither bürgerschaftliche Gruppen Begleitung für diejenigen  Men-
schen an, die den Ort für privates Gedenken an den Gräbern nutzen 
möchten. 
Befreit von den Zwängen misslingender Rituale besteht nun die 
Chance, die Memorialanlagen des Heidefriedhofs neu zu erschließen. 
In der Aura des historischen Ortes stellen sich Fragen an die Vergan-
genheit, die für die Zukunft bedeutsam sind. Seien Sie eingeladen zu 
gemeinsamem Erleben, Erkunden, Nachdenken und Austausch!

MEMORARE PACEM
Gesellschaft für Friedenskultur
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Geschichte und Gegenwart
1936 bis 1944: Waldfriedhof und Kriegsvorbereitungen
Nach langer Planungsgeschichte begannen 1927 die Arbeiten für 
einen kommunalen Hauptfriedhof in der »Jungen Heide«. Er wurde 
als  Waldfriedhof mit einheitlich gefassten Grabstätten entworfen. Die 
Gestaltung sollte an das Werden und Vergehen der Natur erinnern, 
die Schlichtheit der Grabanlagen an die Gleichheit aller Menschen im 
Tode. Ab 1936 ging der Friedhof schrittweise in Betrieb.
Nach der Machtübernahme der Nationalsozialisten wurde auch 
Dresden umfassend auf einen kommenden Krieg vorbereitet. Für 
den Heidefriedhof bedeutete dies eine funktionale Erweiterung: Im 
März 1939 lagen erste Planungen für einen »Ehrenhain« vor, der die 
erwarteten Opfer dieses Krieges aufnehmen sollte. Konkreter Bedarf 
ergab sich erst zur Jahreswende 1943/44. Der Bombenkrieg der west-
lichen Alliierten gegen Deutschland bedrohte nun auch Dresden. Die 
Stadtverwaltung bereitete sich umfassend auf die erwarteten schwe-
ren Zerstörungen vor. Auf dem Heidefriedhof wurden vier Flächen mit 
Reihengräbern für 10 000 Tote angelegt.

1945: Massengrab
Als Dresden zwischen dem 13. und 15. Februar 1945 tatsächlich zum 
Ziel massiver Luftangriffe wurde, übertraf die Katastrophe die Planun-
gen der Verantwortlichen. Die vorbereiteten Begräbnisflächen  1 
mussten rasch erweitert werden  2. Nach polizeilicher Identifizierung 
und behördlicher Registratur wurden die Toten eng nebeneinander in 
die ausgehobenen Gräben geschichtet. Jedes Grab erhielt eine schmale 

Holzleiste mit der Registriernummer des Toten als Markierung. In der 
zentralen Achse der Anlage wurde eine Grube 3 ausgehoben, um die 
Asche derjenigen Toten aufzunehmen, deren Leichen bereits auf dem 
Altmarkt verbrannt worden waren. Die von der Nazipartei geplante 
»Totenehrung« an den Gräbern fand nicht mehr statt; wenige Wochen 
später kapitulierte Deutschland.

1954: »Ehrenhain für die Bombenopfer«
In den ersten Jahren nach Kriegsende lagen die Grabflächen der Luft
kriegstoten wüst. Angehörige errichteten provisorische Grabmale. 
Erst massiver öffentlicher Druck zwang die Stadtverwaltung zum 
Handeln. Immer wieder durch die angespannte wirtschaftliche Situ-
ation behindert, wurde zwischen 1949 und 1954 ein »Ehrenhain« 
errichtet, dessen qualitätsvolle Gartenarchitektur schließlich weit-
hin Anerkennung fand. Ein Kundgebungsplatz mit Mahnmal 4 lei-
tete die Anlage ein, deren Mittelachse von einem Hochkreuz 6 abge-
schlossen wurde. Seit 1950 gab eine offizielle Kranzniederlegung im  
»Ehrenhain« den Auftakt für die alljährlichen Gedenkinszenierungen 
am 13. Februar, dem Jahrestag der Luftangriffe.
Nach der Gründung der DDR (1949) nahm deren Staatsführung das 
Erinnern an die Luftangriffe auf Dresden für die politische Propa-
ganda im »Kalten Krieg« in Anspruch: In republikweiten Massen-
veranstaltungen wurde der »imperialistische Westen« am Beispiel 
Dresdens der Kriegsverbrechen angeklagt und neuerlicher »Kriegs-
treiberei« bezichtigt, während sich die DDR als Friedensstaat ohne jede 
geschichtliche Verantwortung für die Nazidiktatur darstellte. Um die 
Anklage so wirksam wie möglich zu machen, bedienten  sich die staat-
lichen Agitatoren eines doppelten Superlativs, den die NS-Propaganda 

bereits in den letzten Monaten des Krieges erfolgreich etabliert hatte:  
Der 13. Februar 1945 in Dresden wurde – historisch falsch – als ein-
zigartige Zerstörung einer einzigartigen Stadt ohne jede militärische 
Bedeutung behauptet. Im »Ehrenhain« mussten die improvisierten 
Einzelmarkierungen der Gräber gegen den Willen der Angehörigen 
aufgegeben werden. Die nun anonymen Grabflächen unterstrichen 
die Symbolerzählung der »ungezählten« und »namenlosen« Opfer.

1955: »Ehrenhain für die Opfer des Faschismus«
Die DDR verstand sich in einer antifaschistischen Tradition und grenzte 
sich damit offensiv von der westdeutschen Bundesrepublik ab. Um 
dies zu bekräftigen, wurde regelmäßig der Opfer des Nationalsozi-
alismus und des Widerstandskampfes gedacht. Ihren Gräbern kam 
in dieser Traditionspflege eine besondere Bedeutung zu. In Dresden 
waren verschiedene Nachkriegsprovisorien bis 1955 durch einen ers-
ten »Ehrenhain für die Opfer des Faschismus (OdF)« auf dem Heide-
friedhof   8 ersetzt worden. Hier fanden nun jährlich öffentliche Mani-
festationen am »Tag der Opfer des Faschismus« sowie an Geburts- und 
Sterbedaten prominenter Widerstandskämpfer statt. 

1965: »Ehrenhain für die Kämpfer gegen den  
Faschismus und die Verfolgten des Naziregimes« 
Bereits 1961 war der »OdF-Ehrenhain« voll belegt. In dieser Situation 
beschlossen SED und Stadtverwaltung eine grundlegende Erweiterung 
und Neuordnung. Dabei griffen sie auf eine ältere Planung zurück, die 
aus bauwirtschaftlicher Zweckmäßigkeit heraus eine neue Begräbnis-
anlage für die »Opfer des Faschismus« unmittelbar angrenzend an den 
»Ehrenhain« der Luftkriegstoten vorsah.

Orientierungsplan  
Memorialanlagen  
Heidefriedhof Dresden

	 Gräber der durch die Luftangriffe auf Dresden  
	 vom 13. bis 15. Februar 1945 getöteten Menschen
1	 Grabflächen, 1943/44 vorbereitet, Februar 1945 angelegt
2	 Grabflächen, Februar/März 1945 angelegt (ungefähre Lage)
3	 Grube mit der Asche der auf dem Dresdner Altmarkt 
	 verbrannten Toten (»Aschegrab«)
	 Gedenkanlage für die Luftkriegstoten des Februar 1945
	 (1949 bis 1954 errichtet, 1963/64 verändert) 
4  	Kundgebungsplatz (ab 1954) mit Mahnmal (1964 abgerissen) 
5  	Kranzsteine entlang der Mittelachse (1952 und 1954 errichtet) 
6  	Hochkreuz (1954 errichtet, 1963 abgerissen) 
7  	Mahnmalswand (1963 anstelle des Hochkreuzes errichtet)
8	 Gedenk- und Begräbnisanlage für Opfer des National-	  
	 sozialismus (1954/55 errichtet, 1965 teilweise aufgelassen)
	 Gedenk- und Begräbnisanlage für antifaschistische Wider-	
	 standskämpfer und Opfer des Nationalsozialismus (seit 1965)
9	 Obelisk mit FIR-Zeichen. Spruchwand. Gedenksteine für  
	 anderenorts bestattete Antifaschisten (1969 ergänzt) 
bl	 Urnengräber und Gedenksteine von Antifaschisten 
bm	 Kundgebungsplatz. 13 Stelen mit Namen von Symbolorten des  
	 Holocaust, von Kriegszerstörungen und Kriegsverbrechen.  
	 Stele mit Ortsnamen Dresden (1965). Flammenschale (1969) 
bn	 Ehrengräber für DDR-Funktionäre und verdiente Bürger (seit 1965)
bo	 Gedenkstätte für Kriegsgefangene und Zwangsarbeiter aus  
	 der Sowjetunion. Skulptur von Thea Richter (1989 errichtet)
bp	 Skulptur »Trauerndes Mädchen am Tränenmeer«  
	 von Malgorzata Chodakowska (2010 aufgestellt)

Lernort Heidefriedhof
Als größte Begräbnisstätte der Stadt ist der Heidefriedhof für viele 
Dresdnerinnen und Dresdner ein Ort mit besonderer biografischer 
Bedeutung, erinnern sie doch hier an verstorbene Angehörige und 
Freunde. Gleichzeitig besitzt das Ensemble einen herausragenden 
Wert als Kultur- und Geschichtsdenkmal. Dabei ist es nicht allein die 
qualitätsvolle Landschaftsarchitektur, die den Heidefriedhof  bedeut-
sam macht: Im Zentrum der Anlage wurden in den ersten zwei Jahr-

zehnten der DDR schrittweise mehrere repräsentative Memorial
anlagen errichtet. Sie thematisieren die Geschichte Dresdens in der 
nationalsozialistischen Diktatur und während des Zweiten Weltkriegs. 
Sie sind Ergebnis und Zeuge des sich wandelnden Umgangs mit dieser 
Geschichte und der damit verbundenen Konflikte.

Wie die Gedenk- und Begräbnisstätten entstanden und wie sie 
bis heute genutzt werden, das gibt Auskunft über zeitgenössische 
Geschichtsbilder und ihre Bedeutung für die jeweilige Gegenwart. Die 
kontinuierliche Nutzung der komplexen Memorialanlagen über nun-

mehr acht Jahrzehnte macht den Heidefriedhof zu einem der wichtigs-
ten Erinnerungsorte der Stadt. Wie in einem Geschichtsbuch ist hier 
ablesbar, wie Vergangenheit für unterschiedliche Zwecke gedeutet, 
wie Geschichte »gemacht« und in Anspruch genommen wird. 

So können die Memorialanlagen des Heidefriedhofs zum einzigartigen 
Lernort werden. In Zusammenarbeit mit der Landeshauptstadt Dres-
den haben es sich erinnerungskulturell engagierte Gruppen der Stadt
gesellschaft zur Aufgabe gemacht, dieses Potenzial für die historisch-
politische Bildung zu erschließen. 
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